Liebe Kranke auf den Stationen, liebe Mitchristen hier in der Kapelle. 
Ein Bild sagt mehr als 1000 Worte.  Bitte betrachten Sie mit mir das Bild von Sr.  Elenanor Correa  Llanes  aus Brasilien.  Sie hat für die Katechese in  ihrer Diözese  für  Kinder und Erwachsene  dieses Bild von der „Brotvermehrung gemalt.  Nehmen wir uns ein wenig Zeit, es in Ruhe zu betrachten. 
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Wie durch ein Fernrohr betrachten wir die Szene. Jesus mit seinen Jüngern auf der linken Seite. Sie stehen mitten im Wirbel aus Ähren, die Figuren scheinen aus dem Wirbel zu erwachsen.   Ja, es war eine bewegte Zeit damals vor 2000 Jahren  Das Land der Juden stand unter  römischer Besatzung, die Religion des Judentums war verkrustet, starr, stehengeblieben,  in Regeln und Gesetze  gepresst. Da hinein kommt mit  Jesus Bewegung, Aufbruch, Neuzeit.

Er nimmt die Brote und Fische aus der Hand des Jungen an,  sie sind weit geöffnet, sie nehmen, aber sie teilen auch aus, teilen was da ist, teilen, um den Hunger zu stillen.  Den Hunger der Menschen, die auf ihn gewartet haben, die  ihm und seinem  Wort folgten. Menschen, die von seinen Ideen gefesselt waren und das Neue erfahren wollten.  Die Jünger  stehen hinter ihm.  abwartend, was aus den  betenden ausgestreckten Händen kommt.  
Das Mahl der 5000 sehen wir nicht, aber das Ergebnis. Um die 12 Körbe herum-  auf der rechten Seite - sitzen die Sattgewordenen.  Sie sind dankbar für das was sich für sie nun erfüllt hat: Der Hunger ist gestillt. Die Hände der Frau -ganz außen- sind wie zum Dankgebet geöffnet.  Es ist soviel in diese Hände gelegt worden. Brot zum Satt werden, Gedanken und Ideen der Hoffnung aus dem Worten, die aus seinem Munde kamen. 

Zwölf  Körbe haben sie gesammelt – nach dem Essen- , es ist ein Wunder der Fülle, der Überfülle.  Es ist genug für alle da, sagt es uns, für jeden, für jeden Menschen auf der Welt-  es müssen nicht  Millionen hungern und  an den Folgen des Hungers sterben.  Gott hat diese Welt geschaffen, reichlich mit Gaben ausgestattet, „Und es sah dass  alles gut war“ und er gab  uns   die Schöpfung „Herrscht über die Erde“- mit Herrschen war nicht gemeint  das Ausbeuten der Schöpfung um jeden Preis, denn der Mensch gab allem einen Namen,  er war damit verantwortlich für alles  und jeden , die Tiere und Pflanzen, die Erde und den Himmel und vor allem für die Mitmenschen.   Herrschen, das ist Erhalten und Pflegen.  Nicht spekulieren auf Mais und Getreide, nicht ausbeuten der Pflanzen  für  die  Herstellung von Ethanol für Autos und Heizung, nicht die Vernichtung von Lebensmitteln in den Supermärkten. 
Diese Fülle  wird deutlich in den Ähren, die  aus dem Weg und aus der Bewegung emporwachsen.  „Nahrung für alle“. 
Und ein anderer Teil des Weges geht in die Zukunft. Durch grünes helles hoffnungsvolles Land. Er geht auf eine Sonne, ein Licht zu. 

Ob es das Ende des Weges ist, ob noch etwas folgt,  sehen wir nicht. Der Weg wird aufgenommen in die Bewegung der Scheibe  in der Tiefe des Bildes.  Tief hinten im Bild, am Ende des Weges eine neue Qualität.
 „Ich bin der Weg“< - „ich bin die Wahrheit“ „Ich bin die Zukunft“  „Ich bin das Leben“-

„Brot des Lebens“.  Nicht nur Brot für den Tag. Nicht nur das Brot am Seeufer in Tabgah, Nicht nur das Brot, um zu überleben im Sahel, in Indien in Lateinamerika. .  
Sondern das Brot  für das Leben in Ewigkeit.  – „Und er nahm am Abend vor seinem Leiden, das Brot in seine Hände, danke und brach es und gab es seinen Jüngern mit den Worten: Nehmet und esset alle  davon das ist mein Leib“.    Er teilt sich selbst auf, ist uns nahe in der Eucharistie. Jeden Tag, jeden Sonntag, wann immer wir wollen. So große Liebe hat keiner. 
Da kommt in dem Bild alles zusammen: Gerechtigkeit auf der Erde, alle werden satt, alle haben ein menschenwürdiges Leben—wenn wir richtig teilen und verteilen  zwischen Nord und Süd, Ost und West. zwischen Industrieländern und Agrarländern.  Zwischen Armen und Reichen. 
Und da ist auch Hoffnung auf ein Leben  in Ewigkeit, im Angesicht der Auferstehung-  
Brot  des Lebens- Brot es ewigen Lebens. 

Und diese beiden Verkündigungen erfahren wir auf dem Weg, auf dem Weg durch eine Landschaft der Hoffnung –

Wir müssen ihm nur folgen – nicht nur  dem Weg der Gerechtigkeit und des Friedens- sondern auch dem Weg  zur Mitte Gottes in Jesus Christus seinem Sohn und unserem Bruder-

Amen 
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